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Repräsentieren mit Karten als mediales Modell
MARTINA STERCKEN
Abstract
The paper explores medieval representations of potentates with maps, a model for showcasing
spatial power still in use today. It shows that in different contexts of transmission – in texts
and images or as elements of reconstructed palace furnishing – maps are always ingredients
of a complex medial situation conveying perceptions of the nature of rulership to an educated
public. Representing general or concrete claims on space, they interact individually with re-
current components of the stylisation of power-bearers, such as representations of divine and
genealogical legitimation, and of knowledge and virtues.
Keywords: Karte; Raumherrschaft; Medialität; Herrscherideal
Potentaten sind nicht nur Auftraggeber von Karten und nutzen sie zur Sicherung von Besitz-
stand und Ansprüchen, sondern werden auch mit diesen in Szene gesetzt. Als Hintergrund
von Machthabern, als Gegenstand strategischer Betrachtung oder als Objekt von Handlung
erscheinend, sind kartographische Darstellungen zentrale Bestandteile von Inszenierungen,
die räumliche Dimensionen politischer Vorstellungen vergegenwärtigen. Als Elemente, die
Projektionsflächen und Handlungsräume von Politik sicht- und verstehbar machen, gehören
sie zum gängigen Repertoire öffentlicher Repräsentation. Karten lassen sich aber nicht nur
als Aspekt eines Darstellungsmodus von Herrschaft verstehen, sondern sind gleichzeitig of-
fensichtlich wesentlicher und prägender Bestandteil einer komplexen Situation der Kom-
munikation. Sie sind Angelpunkt eines medialen Modells, das im Wechselspiel zwischen
Kartenbild, Herrscherdarstellung und Ort der Präsentation Herrschaft charakterisiert.
Dieses Muster der Zurschaustellung von Herrschaft, das Karten exponiert, ist Gegen-
stand der folgenden Überlegungen. Sie befassen sich nicht mit einem theoretisch ausgefeil-
ten Konzept des Medialen im Mittelalter, sondern mit einer kaum explizit bedachten Form
mittelalterlichen Gebrauchs von Karten, deren zum Teil elaborierte Ausgestaltungen in Tex-
ten und Bildern sie jedoch als Objekt zeitgenössischer Reflexion erkennen lassen. In den
Blick genommen wird die Mittlerfunktion kartographischer Darstellungen in Momenten
der Vermittlung von Macht und damit ein mediales Schema, das erst dann angemessen
beschrieben werden kann, wenn mit der Anlage der Karte, den Arten und Weisen ihrer
Einbettung in die Herrschaftsdarstellung und den Kontexten ihrer Darbietung verschiedene
Ebenen der Beobachtung erschlossen und miteinander in Verbindung gebracht werden.
Damit wird an Diskurse angeknüpft, die über den an technologischer Entwicklung und
Massenmedien orientierten Alltagsgebrauch des Medienbegriffs hinaus dem Medialen als
kulturellem Phänomen und mithin notwendigem Gegenstand historischer Reflexion nach-
gehen sowie Medien als Mittel von Informationsübertragung und Generierung von Bedeu-
tung begreifen, das im Gebrauch konstituiert und wirksam wird.1 Gleichzeitig werden Un-
1 Vgl. dazu zusammenfassend Stefan Münker, Was ist ein Medium? Ein philosophischer Beitrag zu einer
medientheoretischen Debatte. In: Stefan Münker u. Alexander Roesler (Hgg.), Was ist ein Medium?
Frankfurt a. M. 2008, S. 322–337; Christian Kiening, Medialität in mediävistischer Perspektive. Poetica
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tersuchungen unterschiedlicher Disziplinen zur herrschaftlichen Repräsentation, zu den Vo-
raussetzungen kartographischer Wirkung und zur politischen Instrumentalisierung von Kar-
ten aufeinander bezogen. Dies sind vor allem die Auseinandersetzungen mit zeitspezi-
fischen Ausdrucksformen von Herrschaft, mit den Typen ihrer Darstellung und der
Ikonographie ihrer Zeichen2 wie auch mit den immer wieder neu akzentuierten Vorstellun-
gen von Herrschertum und symbolischen Aspekten herrschaftlichen Handelns.3 Wichtiger
Bezugspunkt sind ebenso die Diskussionen um den Charakter kartographischer Darstellun-
gen als Instrument von Politik und Herrschaft, die vor allem an neuzeitlichen, relational
verkleinert abbildenden Beispielen des kolonialen und nationalstaatlichen Zeitalters ent-
wickelt wurden4 und erst sukzessive mit der Untersuchung von politisch-juristischen Kar-
tierungen kleinräumiger Verhältnisse5 und von Strategien der Verortung auf anderen Kar-
39 (2007), S. 285–352; Fabio Crivellari, Kay Kirchmann, Marcus Sandl, Rudolf Schlögl, Die Medialität
der Geschichte und die Historizität der Medien. In: Dies. (Hgg.), Die Medien der Geschichte (Historische
Kulturwissenschaft 4). Konstanz 2004, S. 9–45.
2 S. dazu v. a. Percy E. Schramm, Sphaira, Globus, Reichsapfel. Wanderung und Wandlung eines Herr-
schaftszeichens von Caesar bis zu Elisabeth II. Ein Beitrag zum „Nachleben“ der Antike. Stuttgart 1958,
S. 4; Percy E. Schramm u. Florentine Mütherich, Denkmale der deutschen Könige und Kaiser. Ein Bei-
trag zur Herrschergeschichte von Karl dem Großen bis Friedrich II. 768–1250. 2 Bde. (Veröffentlichun-
gen des Zentralinstituts für Kunstgeschichte in München 2 u. 7). München 1962 u. 1978, v. a. 2, S. 66 f.
3 Vgl. zusammenfassend Franz R. Erkens, Herrschersakralität im Mittelalter. Von den Anfängen bis zum
Investiturstreit. Stuttgart 2006; Barbara Stollberg-Rilinger, Symbolische Kommunikation in der Vor-
moderne. Begriffe – Thesen – Forschungsperspektiven. Zeitschrift für historische Forschung 31 (4 /
2004), S. 489–527; Gerd Althoff, Inszenierte Herrschaft. Geschichtsschreibung und politisches Handeln
im Mittelalter. Darmstadt 2003; Hagen Keller, Das neue Bild des Herrschers. Zum Wandel der „Herr-
schaftsrepräsentation“ unter Otto dem Großen. In: Bernd Schneidmüller u. Stefan Weinfurter (Hgg.),
Ottonische Neuanfänge. Mainz 2001, S. 189–211; Horst Wenzel, Repräsentation. In: Reallexikon der
deutschen Literaturwissenschaft. Bd. 3. Berlin, New York 2003, S. 268–271; ders., Höfische Repräsenta-
tion. Symbolische Kommunikation und Literatur im Mittelalter. Darmstadt 2005; Hedda Ragotzky u.
Horst Wenzel, Höfische Repräsentation. Das Zeremoniell und das Zeichen. Tübingen 1990; Johannes
Laudage, Die Bühne der Macht. Friedrich Barbarossa und seine Herrschaftsinszenierung. In: Andrea von
Hülsen-Esch (Hg.), Inszenierungen und Ritual in Mittelalter und Renaissance (Studia Humaniora 40).
Düsseldorf 2005, S. 97–134; Horst Wenzel, Ritual und Repräsentation. In: Christoph Wulf, Jörg Zirfras
(Hgg.), Die Kultur des Rituals. Inszenierungen. Praktiken. Symbole, München 2004, S. 91–109; Stefan
Weinfurter, Das Ritual der Investitur und die ‚gratiale Herrschaftsordnung im Mittelalter. In: von Hülsen-
Esch (Anm. 3), S. 135–152; vgl. auch immer noch grundlegend Ernst H. Kantorowicz, Die zwei Körper
des Königs. „The King’s Two Bodies“. Eine Studie zur politischen Theologie des Mittelalters (dt. Erst-
ausgabe). München 1990; vgl. auch die Literatur unter Anm. 15.
4 Vgl. dazu v. a. John H. Andrews, Meaning, Knowledge and Power in the Map Philosophy of J. B. Har-
ley (Trinity Papers in Geography 6). Dublin 1994; Paul Laxton (Hg.), Harley, John Brian: The New
Nature of Maps. Essays in the History of Cartography. Baltimore, London 2001; Jeremy Black, Ge-
schichte der Landkarte von der Antike bis zur Gegenwart. Leipzig 2005; ders, Maps and history. Con-
structing Images of the Past. New Haven 1997; Denis Cosgrove (Hg.), Mappings. London 1999; David
Gugerli u. Daniel Speich, Topografien der Nation. Politik, kartografische Ordnung und Landschaft im
19. Jahrhundert. Zürich 2002; Martina Stercken, Kartographische Repräsentation von Herrschaft. In: Fer-
dinand Opll (Hg.), Bild und Wahrnehmung der Stadt (Beiträge zur Geschichte der Städte Mitteleuropas
19). Wien 2004, S. 219–240.
5 Vgl. Paul D. A. Harvey, Local and Regional Cartography in Medieval Europe. In: John Brian Harley u.
David Woodward (Hgg.), The History of Cartography I. Chicago, London 1987, S. 464–501; Paul D. A.
Harvey, English Estate Records, 1250–1350. In: Richard Britnell (Hg.), Pragmatic Literacy, East and
West, 1200–1330. Woodbridge 1997, S. 107–118; Raleigh A. Skelton u. Paul D. A. Harvey, Local
Maps and Plans from Medieval England. Oxford 1986; Uta Kleine, Die Ordnung des Landes und die
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tentypen auf das Mittelalter ausgeweitet werden.6 Gleichermaßen profitieren die Über-
legungen zur medialen Funktion von Karten in Herrscherdarstellungen von neueren kultur-
historischen Ansätzen in der kartengeschichtlichen Forschung, die kartographische Darstel-
lungen in die schriftliche und bildliche Tradition ihrer Zeit integrieren7 und zudem darauf
aufmerksam gemacht haben, wie sehr die szenographische Einbindung auf deren Verständ-
nis einwirkt.8
Auf dieser Basis werden schriftlich und bildlich überlieferte mittelalterliche Beispiele
und damit die vermittelnde Funktion von Karten in Herrscherrepräsentationen für eine Zeit
untersucht, in der Kartographie noch kein gängiges Instrument von Herrschaftspraxis und
Herrschaft noch nicht als räumlich begrenzte Größe konzipiert ist. Ziel ist es dabei nicht
primär, die Genese eines in die Antike zurückreichenden und bis in die Gegenwart gültigen
Musters politischer Sinnstiftung zu beschreiben, sondern vielmehr die mittelalterlichen Ei-
genarten eines Modells zu erfassen, das Raumherrschaft exponiert. Dazu werden verschie-
dene miteinander interagierende Ebenen der Beobachtung des Medialen in die Quellen-
interpretation einbezogen: die Karten selbst, die über ihre Bildlichkeit sowie Bild- und
Textelemente herrschaftliche Ansprüche visualisieren, das jeweilige Szenario der Zurschau-
stellung von Herrschaft und die Rolle, die kartographische Darstellungen darin zugewiesen
Organisation der Seite. Konstruktion und Repräsentation ländlicher Herrschaftsräume. In: Tanja Michals-
ky, Felicitas Schmieder u. Gisela Engel (Hgg.), Aufsicht – Ansicht – Einsicht. Neue Perspektiven auf die
Kartographie an der Schwelle zur Frühen Neuzeit (Frankfurter Kulturwissenschaftliche Beiträge 3). Ber-
lin 2009, S. 229–262.
6 Vgl. dazu Daniel Birkholz, The Kings two Maps. Cartography and Culture in 13th Century England
(Studies in Medieval History and Culture 22). New York, London 2004; Ingrid Baumgärtner u. Martina
Stercken (Hgg.), Herrschaft verorten. Politische Kartographie in Mittelalter und früher Neuzeit (Medien-
wandel – Medienwechsel – Medienwissen 19). Zürich, in Vorbereitung; Martina Stercken, Repräsentati-
on, Verortung und Legitimation von Herrschaft. Kartographie zwischen Spätmittelalter und früher Neu-
zeit. In: Ingrid Baumgärtner, Martina Stercken u. Axel Halle (Hgg.), Wilhelm Dilich (1571–1650).
Landtafeln hessischer Ämter zwischen Rhein und Weser 1607-1625. Kassel 2011, in Vorbereitung; Mar-
tina Stercken, Regionale Identität im spätmittelalterlichen Europa. Kartographische Zeugnisse. In: Ingrid
Baumgärtner u. Hartmut Kugler, Europa im Weltbild des Mittelalters. Kartographische Konzepte (Orbis
mediaevalis 10). Berlin 2008, S. 279–300; Martina Stercken, Kartographien von Herrschaft im Mittel-
alter. Rheinische Vierteljahrsblätter 70 (2006), S. 134–154.
7 Vgl. dazu etwa John Brian Harley u. David Woodward (Hgg.), The History of Cartography I. Chicago,
London 1987; Christian Kiening u. Jürg Glauser (Hgg.), Text – Bild – Karte. Kartographien der Vor-
moderne. Freiburg, Berlin, Wien 2007; Tanja Michalsky, Felicitas Schmieder u. Gisela Engel (Hgg.),
Aufsicht – Ansicht – Einsicht. Neue Perspektiven auf die Kartographie an der Schwelle zur Frühen Neu-
zeit (Frankfurter Kulturwissenschaftliche Beiträge 3). Berlin 2009; vgl. auch Matthew H. Edney, Theory
and the History of Cartography. Imago Mundi 48 (1996), S. 185–191; Christian Jacob, Toward a Cultu-
ral History of Cartography. Imago Mundi 48 (1996), S. 191–197; Sybille Krämer, Medium, Bote, Über-
tragung. Kleine Metaphysik der Medialität. Frankfurt a. M. 2008, S. 300–337.
8 Marcia Kupfer, Medieval World Maps: Embedded Images, Interpretative Frames. World & Image 10, 3
(1994), S. 262–288, hier S. 264; dies, The Lost Wheel Map of Ambrogio Lorenzetti. Art Bulletin 78
(1996), S. 286–310; Cord Meckseper, Wandmalerei im funktionalen Zusammenhang ihres architekto-
nisch-räumlichen Ortes. In: Eckart C. Lutz, Johanna Thali u. René Wetzel (Hgg.), Literatur und Wand-
malerei I. Erscheinungsformen höfischer Kultur und ihre Träger im Mittelalter. Tübingen 2002, S. 255–
282; Horst Wenzel, Schrift und Gemeld. Zur Bildhaftigkeit der Literatur und zur Narrativik der Bilder.
In: Klaus Dirscherl (Hg.), Bild und Text im Dialog. Passau 1993, S. 29–52; vgl. auch Daniel K. Connol-
ly, The Maps of Matthew Paris. Medieval Journeys through Space, Time and Liturgy. Woodbridge 2009.
Martina Stercken, Repräsentieren mit Karten als mediales Modell98
wird, sowie der jeweilige Überlieferungskontext, der seinerseits die Wahrnehmung des Mo-
dells steuern kann.
Universale Ansprüche
Die ältesten Beispiele für herrschaftliches Repräsentieren mit Karten sind über erzählende
Quellen des frühen Mittelalters überliefert, die im Rahmen von Beschreibungen päpstlicher
oder kaiserlicher Räumlichkeiten oder Gegenstände Weltkarten erwähnen. Sie belegen nicht
allein, dass kartographische Darstellungen auch außerhalb von Buchkultur und gelehrtem
Wissen genutzt werden, und deuten auf die Raumgebundenheit der Präsentation von map-
pae mundi in geistlicher und weltlicher Sphäre hin,9 sondern lassen sich auch politisch
deuten. Die Ekphraseis können Ausgangspunkt für Rekonstruktionen historischer Situatio-
nen herrschaftlicher Repräsentation sein;10 im Kontext ihrer jeweiligen Überlieferung be-
trachtet, weisen sie aber gleichzeitig auf den Stellenwert hin, der Karten bei der Inszenie-
rung von Herrschaftsträgern zugeschrieben wurde.
Es ist der ‚Liber Pontificalis‘, die offiziöse Historiographie des Papsttums, der daran
erinnert, dass Papst Zacharias (um 689 bis 752) mit der Neuausstattung des Lateranpalasts
neben verschiedenen Versen eine orbis terrarum descriptio im Speisesaal anbringen ließ
und damit in einem Raum von größerer Öffentlichkeit die Universalität der Kirche ins
Blickfeld rückte.11 Eine vergleichbare Situation schildert die im frühen 9. Jahrhundert ver-
fasste ‚Vita Caroli Magni‘ des Einhard, die kostbare, mit kartographischen Darstellungen
verzierte Tische unter den Schätzen und Reichtümern im Nachlass Karls des Großen
nennt.12 In diesem Fall ist es eine panegyrische und an klassischem Vorbild anknüpfende
Lebensbeschreibung eines großen Kaisers, die posthum kaiserliche Handlungsanweisungen
mit politischen Implikationen festhält. Berichtet wird nämlich von der Verfügung, diese
9 Kupfer, Medieval World Maps (Anm. 8), S. 265; Sibyl Kraft, Ein Bilderbuch aus dem Königreich Sizi-
lien: kunsthistorische Studien zum Liber ad honorem Augusti des Petrus von Eboli (Codex 120 II der
Burgerbibliothek Bern) (Zürcher Schriften zur Kunst-, Architektur- und Kulturgeschichte 5). Weimar
2006, S. 273; Jörg-Geerd Arentzen, Imago mundi cartographica. Studien zur Bildlichkeit mittelalterlicher
Welt- und Ökumenekarten unter besonderer Berücksichtigung des Zusammenwirkens von Text und Bild
(Münstersche Mittelalter-Schriften 53). München 1984, S. 72 f., 243 f.; Connolly (Anm. 8), S. 33–35.
10 Mit dem Bezug auf zeitgenössische Verhältnisse untersucht: Schramm, Sphaira, Globus, Reichsapfel
(Anm. 2), S. 4; Kupfer, Medieval World Maps (Anm. 8), S. 268.
11 Le Liber Pontificalis. Texte, introduction et commentaire. Bearb. v. Louis Duchesne (Bibliothèque des
Ecoles françaises d’Athènes et de Rome 2e série 3). Bd. 1 (ND d. Ausg. v. 1955). Paris 1981, S. 432.
Anna-Dorothee von den Brincken, „… ut describeretur universus orbis …“. Zur Universalkartographie
des Mittelalters. In: Albert Zimmermann (Hg.), Methoden in Wissenschaft und Kunst des Mittelalters
(Miscellanea Mediaevalia 7). Berlin 1970, S. 249–278, hier S. 249 f., 255; Anna-Dorothee von den Brin-
cken, Mappae mundi und Chronographia. Studien zur ‚Imago mundi‘ des abendländischen Mittelalters.
Deutsches Archiv 24 (1968), S. 118–186, hier S. 128; Kupfer, Medieval World Maps (Anm. 8), S. 267 f.;
Kraft (Anm. 9), S. 273; Konrad Miller, Mappaemundi. Die ältesten Weltkarten. 6 Bde. Stuttgart 1895–
1898, hier Bd. 3, S. 151.
12 Einhardi, Vita Caroli Magni. Bearb. v. Oswald Holder Egger (MGH SS in usum scholarum 25). (ND d.
Ausg. v. 1911). Hannover 1965, Cap. 33, S. 40; Percy E. Schramm, Herrschaftszeichen und Staats-
symbolik. Beiträge zu ihrer Geschichte vom dritten bis zum sechzehnten Jahrhundert (Schriften der
Monumenta Germaniae Historica 13.1). Stuttgart 1954, S. 334 f.; Gereon Becht-Jördens, Biographie als
Heilsgeschichte. Ein Paradigmenwechsel in der Gattungsentwicklung. Prolegomena zu einer form-
geschichtlichen Interpretation von Einharts Vita Karoli. In: Andrea Jördens u. a. (Hgg.), Quaerite faciem
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Tische bedeutenden Kirchen beziehungsweise der Familie zu hinterlassen. Diese bestimmt,
einen eckigen silbernen Tisch mit einer Darstellung der Stadt Konstantinopel, dem Zen-
trum des oströmischen Reichs, zusammen mit anderen Geschenken der Kirche des heiligen
Apostels Petrus in Rom zu übergeben, während ein weiterer runder silberner Tisch mit
einer Darstellung der Stadt Rom der Bischofskirche in Ravenna zugehen soll, augenschein-
lich in der Absicht, die päpstliche Oberhoheit im und die kaiserliche Schutzmacht über den
Kirchenstaat zu bekräftigen. Bezeichnend scheint schließlich, dass ein schwerer goldener
Tisch und ein besonders schöner, der mit einer aus drei Kreisen verknüpften (ex tribus
orbibus conexa) descriptio mundi verziert ist,13 dem Anteil für die Erben und für Almosen
zugeschlagen werden sollen. Mit dieser Regelung wird offensichtlich nicht nur die Ver-
fügungsgewalt der Familie über die materiell kostbarsten Stücke fixiert; die Übertragung
der Weltkarte scheint auch dem Anspruch der Nachfolger auf die kaiserliche Vorherrschaft
über den Erdkreis Ausdruck zu verleihen.14
Zwar lassen die genannten Texte lediglich in begrenztem Maße zu, ein Wechselverhält-
nis zwischen kartographischen Darstellungen und ihren raumbezogenen Settings präziser
zu umreißen, da weder das Aussehen der Räumlichkeiten, noch dasjenige der kartographi-
schen Darstellungen im Detail beschrieben werden. Gleichwohl lässt sich aussagen, dass in
beiden Situationen kartographische Darstellungen als Bestandteil eines erlebbaren Instru-
mentariums herrschaftlicher Inszenierung am Hofe herausgestellt werden, diese auch in an-
deren Kontexten fassbare Geltungsansprüche über Raum repräsentieren und darüber hinaus
in ihrer Aussagekraft jeweils individuell an dem Interieur partizipieren, in das sie als wich-
tige Elemente platziert sind.15
Wissen und Herrschaftsideal
Offensichtlich wird dieses Modell der Zurschaustellung von Raumherrschaft gerade im
12. Jahrhundert und damit in einer Zeit ausgestaltet, in der Formen höfischer Repräsentati-
on verdichtet, Herrscherbilder entworfen und mit neuen Aufzeichnungsformen in besonde-
rem Maße begonnen wurde, die Dinge in der Welt zu ordnen, zu beschreiben und ihre
Erinnerung zu sichern.16 Auffällig erscheint, dass Karten vor allem in den früh schriftlich
eius semper. Studien zu den geistesgeschichtlichen Beziehungen zwischen Antike und Christentum (Studi-
en zur Kirchengeschichte 8). Hamburg 2008, S. 1–21; vgl. auch Kupfer, Medieval World Maps (Anm. 8),
S. 268 f.
13 Nach Angaben der Annales Bertiniani war die Weltkarte auch durch eine Darstellung von Sternen und
des Laufs der Planeten verziert. Vgl. Annales Bertiniani. Bearb. v. Georg Waitz (MGH SS in usum
scholarum). Hannover 1883, S. 27; Schramm, Sphaira, Globus, Reichsapfel (Anm. 2), S. 4; Kupfer, Me-
dieval World Maps (Anm. 8), S. 268.
14 Vgl. dazu Kupfer, Medieval World Maps (Anm. 8), S. 267 f; Patrick Gautier Dalché, Les sens de mappa
(mundi). Archivum Latinitatis Medii Aevi 62 (2004), S. 187–202; Kraft (Anm. 9), S. 273.
15 Vgl. dazu Hans W. Goetz, „Regnum“. Zum politischen Denken der Karolingerzeit. In: Hans W. Goetz u.
Anna Aurast (Hgg.), Vorstellungsgeschichte. Gesammelte Schriften zu Wahrnehmungen, Deutungen und
Vorstellungen im Mittelalter. Bochum 2007, S. 219–272; Peter Classen, Horst Fuhrmann u. Claudia
Märtl (Hgg.), Karl der Große, das Papsttum und Byzanz. Die Begründung des karolingischen Kaisertums
(Beiträge zur Geschichte und Quellenkunde des Mittelalters 9). Sigmaringen 1988, besonders S. 1–5,
54–57.
16 Meckseper (Anm. 8), S. 256; Wenzel, Höfische Repräsentation (Anm. 3), S. 11–16; Christel Meier, En-
zyklopädischer Ordo und sozialer Gebrauchraum. Modelle der Funktionalität einer universalen Literatur-
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verwalteten (normannischen) Reichen West- und Südeuropas auf verschiedenen Ebenen in
die Herrschaftsausübung integriert wurden: Sie wurden in die lokale Herrschaftspraxis ein-
bezogen, wie vor allem im englischen Königreich;17 gleichzeitig sind Herrschaftsträger als
Auftraggeber von kartographischen Darstellungen bezeugt, wofür die Weltdarstellungen
des am Hofe Rogers II. lebenden Gelehrten Al-Idrisis ein beeindruckendes Beispiel lie-
fern;18 darüber hinaus wurden aber auch gelehrte Konzeptionen herrschaftlichen Repräsen-
tierens entwickelt, in denen Karten eine zentrale Rolle spielen.
Herausragendes Beispiel für die letztgenannte Form des Kartengebrauchs ist das um
1100 entstandene Gedicht Baudris, des Abts von Bourgueil, auf die Gräfin Adela von
Blois, das vor allem eine Ekphrasis ihres Schlafgemachs bietet. Hier sind kartographische
Darstellungen Element einer hochkomplexen, kostbar materialisierten Raumausstattung, die
eine erfahrbare Welt- und Wissensordnung imaginiert und die Gräfin, Tochter Wilhelms
des Eroberers und Regentin für ihren kreuzfahrenden Ehemann, zu einer idealen Herr-
schaftsträgerin überhöht.19 In diesem Raum werden Geschichten, wie der Autor selbst be-
tont, erlebbar vergegenwärtigt und verortet.20 Für unsere Fragestellung ist insbesondere die
große mappa von Bedeutung, die auf dem Fußboden platziert und durch eine gläserne, auf
marmornen Stützen ruhende Konstruktion vor Verschmutzung und Zerstörung geschützt ist.
form. In: Christel Meier (Hg.), Die Enzyklopädie im Wandel von Hochmittelalter bis zur frühen Neuzeit
(Münsterische Mittelalter-Schriften 78). München 2002, S. 511–532; Ivan Illich, Im Weinberg des Tex-
tes. Als das Schriftbild der Moderne entstand. Frankfurt a. M. 1991, v. a. S. 33–54; Heinz Krieg, Herr-
scherdarstellung in der Stauferzeit. Friedrich Barbarossa im Spiegel seiner Urkunden und der staufischen
Geschichtsschreibung (Vorträge und Forschungen 50). Ostfildern 2003; Erich Kleinschmidt, Herrscher-
darstellung. Zur Disposition mittelalterlichen Aussageverhaltens, untersucht an Texten über Rudolf I. v.
Habsburg (Bibliotheca Germanica 17). Bern 1974, v. a. S. 31–70; vgl. auch die für den deutschen Raum
allerdings später einsetzende Literatur zu den Fürstenspiegeln, dazu: Fürstenspiegel des frühen und ho-
hen Mittelalters. Bearb. v. Hans Hubert Anton (Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mit-
telalters. Freiherr vom Stein-Gedächtnisausgabe 45). Darmstadt 2006, S. 24–37; Ulrike Graßnick, Rat-
geber des Königs. Fürstenspiegel und Herrscherideal im spätmittelalterlichen England (Europäische
Kulturstudien 15). Köln, Weimar, Wien 2004, hier v. a. S. 55–58; Wenzel, Höfische Repräsentation
(Anm. 3); Martin Kintzinger, Wissen wird Macht. Bildung im Mittelalter. Ostfildern 2003, hier S. 111–
114, 118–121, 142–152; vgl. auch den Beitrag von Christian Kiening in diesem Band.
17 Vgl. die Literatur unter Anm. 6.
18 Vgl. S. Maqbul Ahmad, Cartography of al-Sharif al-Idrisi. In: John B. Harley u. David Woodward
(Hgg.), The History of Cartography II, 1, Chicago, London 1992, S. 156–174; Fuat Sezgin, Geschichte
des Arabischen Schrifttums. Bde. 10–13. Frankfurt a. M. 2000–2007; Konrad Miller, Weltkarte des
Arabers Idrisi vom Jahre 1154. Neudruck der Ausgabe von 1928. Stuttgart 1981, S. 5 f.
19 Baudri de Bourgueil, Poèmes, t. 2. Bearb. v. Jean-Yves Tilliette (Auteurs latins du Moyen Age).
Paris 2003, Nr. 134; Kupfer, Medieval World Maps (Anm. 8), S. 276 f.; Monika Otter, Baudri de Bour-
gueil. ,To Countess Adela‘. The Journal of Medieval Latin 11 (2001), S. 60–141; Kimberly A. LoPrete,
Adela von Blois. Countess and Lord (c 1067–1137). Dublin 2007, v. a. S. 191–205; Christine Ratko-
witsch, Descriptio Picturae. Die literarische Funktion der Beschreibung von Kunstwerken in der lateini-
schen Großdichtung des 12. Jahrhunderts (Wiener Studien. Beiheft 15). Wien 1991, S. 17–128; Meck-
seper (Anm. 8), S. 270–281; Kupfer, Medieval World Maps (Anm. 8), S. 276 f.; Anna-Dorothee von den
Brincken, Universalkartographie des Mittelalters. In: Albert Zimmermann (Hg.), Methoden in Wissen-
schaft und Kunst des Mittelalters (Miscellanea Mediaevalia 7). Berlin 1970, S. 249–278, hier S. 255;
Connolly (Anm. 8), S. 182f.; Peter Johanek, Geschichtsüberlieferung und ihre Medien in der Gesell-
schaft des späten Mittelalters. In: Christel Meier, Volker Honemann, Hagen Keller, Rudolf Suntrup
(Hgg.), Pragmatische Dimensionen mittelalterlicher Schriftkultur. München 2002, S. 339–407.
20 Baudri de Bourgueil (Anm. 19), S. 5 v. a. V. 97 f. u. passim.
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Sie präsentiert kunstvoll und detailreich die „göttliche Ordnung“ der Welt und scheint in
ihrer Vielfalt die großformatigen enzyklopädischen Weltkarten des ausgehenden 13. Jahr-
hunderts – wie die Hereford-Karte oder die Ebstorfer Weltkarte – vorwegzunehmen. Le-
bendig und mit Rückgriffen auf zeitgenössische Tradition beschrieben wird die farbig ge-
staltete und beschriftete Anlage der Karte, ihre Aufteilung in Asien, Europa und Libyen
beziehungsweise Afrika sowie in Länder, Städte, Gebirge und Gewässer, Tiere und Mons-
ter etc. und schließlich die (göttliche) Loire, an der das Schloss Adelas liegt.
Ist die Weltkarte bereits eine Auslegeordnung zeitgenössischen Wissens über die Welt,
so wird sie durch die Gestaltung der anderen Raum bildenden Flächen zudem selbst in
verschiedene Sphären des Wissens eingebaut. Sie befindet sich unterhalb einer natürlich
erscheinenden Darstellung des Himmels mit Himmelskörpern und Sternzeichen an der
Zimmerdecke. Feine mit Bildern und Schrift versehene Tapisserien an den Wänden – also
gewissermaßen zwischen Himmel und Erde angebracht – fügen diese nicht allein in eine
„spielerische Enzyklopädie gelehrten Wissens im 12. Jahrhundert“21 ein, sondern heben da-
bei insbesondere familiäre und heilsgeschichtliche Historie vor Augen: die noble Herkunft
Adelas, den glanzvollen Aufstieg ihrer Familie, vor allem ihres zum Caesar überhöhten
Vaters, die Entstehung und Gestalt der Welt, die biblische Geschichte bis zu den vielfach
als Muster christlicher Herrschaft und Prototyp königlicher Weisheit angeführten Königen
Salomon und David,22 die Geschichte des jüdischen Volkes, Szenen aus der griechischen
Mythologie, königliche Portraits und die Namen von 100 römischen Königen sowie die
normannische Eroberung Englands – durchsetzt mit Szenen aus dem Trojanischen Krieg.
Zu diesen auf verschiedenen Ebenen und in hohem Maße Herrschaft legitimierenden
und mythisierenden Elementen der Raumausstattung kommt eine ausführliche Schilderung
der preziös materialisierten Bettstatt Adelas, die vor allem durch jeweils eingehend kom-
mentierte Figuren als Ort von Wissen und Weisheit charakterisiert wird: die Philosophie
als Lehrmeisterin und als ihre Schülerinnen die Septem Artes Liberales, die Musik, die
Mathematik, die Astronomie und die Geometrie an der Seite der Bettstatt sowie am Fuß-
ende die Rhetorik, die Dialektik und die Grammatik. Unweit dieser Gruppe ebenfalls be-
schrieben wird die Alabasterfigur einer sehr alten Frau, der Medizin.
Die mappa und andere Darstellungen, die Wissen räumlich verorten, sind also gleich-
zeitig Elemente einer im architektonischen Raum angelegten, differenzierten Weltenord-
nung. Indem die Karten den Raum außerhalb der Palastmauern in Adelas Gemach bringen,
ermöglichen sie, Heilsgeschichte, Weltgeschehen sowie dynastische Geschichte zu situieren
und zu einer Universalgeschichte zu verschmelzen, die bis an die Gegenwart heranreicht.
Die Gräfin, von der berichtet wird, dass sie die Arbeiten im Raum selbst überwacht habe,
wird in Baudris umfassenden Beschreibungen als Herrin über die Wissensordnung und als
ideale Herrschaftsträgerin gefeiert.23 Nicht nur werden Herkunft und Erfolg ihrer Familie
mit Bedacht in Raum und Zeit eingefügt, kunstvoll erweist sich auch die Perspektive der
21 Otter (Anm. 19), S. 60.
22 Joachim Bumke, Höfische Kultur. Literatur und Gesellschaft im hohen Mittelalter. 10. Aufl., München
2002, v. a. S. 382–387.
23 Stercken, Kartographien (Anm. 6), S. 136–140; dazu auch Johanek (Anm. 19), S. 352; vgl. auch Horst
Wenzel, Artes und Repräsentation. Zur doppelten Lesbarkeit volkssprachlicher Lehrdichtung im Span-
nungsverhältnis von Mündlichkeit und Schriftlichkeit. In: Artes im Mittelalter (Das Mittelalter 3). Berlin
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poetischen Schilderung des gräflichen Gemachs. Bei der Lektüre des Gedichts nämlich
betrachtet der Leser das klar geordnete Bildprogramm aus dem Blickwinkel der Bettstatt,
also demjenigen der Gräfin selbst; er nimmt also die Raumausstattung als Teil herrschaftli-
cher Reflexion wahr.
Die im Gedicht auf Adela auf vielschichtigen Ebenen der Vermittlung verknüpften Ele-
mente – Raumherrschaft, Herkunft, Legitimation, Wissen und Tugenden von Herrschaft –
werden auch eingesetzt, um die ideale Herrschaft im ‚Liber ad honorem Augusti sive de
Rebus Siculis‘ des Petrus von Ebuli zu vergegenwärtigen. Das in die Zeit zwischen 1195
und 1197 datierte, reich bebilderte Versepos, das gestützt auf antike Tradition den Über-
gang der normannischen zur staufischen Herrschaft im Königreich Sizilien und die Bedeu-
tung Heinrichs VI. panegyrisch überhöht, führt nicht nur bebilderte Räumlichkeiten vor
Augen, die die Staufer als Erfüller des göttlichen Heilsplans hervorheben, sondern präsen-
tiert auch weitere Architektur- sowie Stadt- und Landschaftsdarstellungen.24 Mit einer Fol-
ge von drei Bildern im dritten Buch macht dieses Werk Weltdarstellungen zum wichtigen
Bestandteil einer Zurschaustellung von Herrschaft, die – antike, heilsgeschichtliche und
christologische Vorstellungen verbindend – das Bild eines von Gott als Stellvertreter einge-
setzten, in der Tradition herausragender Herrschaftsträger stehenden, weisen und für Frie-
den und Recht sorgenden Königs zeichnet.25
In einem ersten Abschnitt dieses Teils, der den großen, Salomon, Alexander und Julius
Caesar überragenden Kaiser Heinrich VI. und seine Friedensherrschaft preist, wird der poe-
ta sowohl im Bild wie im Text in seinem Streben nach tiefem Wissen dargestellt. Die im
Text als Ganzheit erstrebte sapientia wird im Bild als Personifikation präsentiert, deren
Leib eine Weltkarte ausmacht (fol. 140r), und damit als seltenes Bildmotiv (Abb. 1).26
Dieses scheint eine vor allem im 13. Jahrhundert fassbare Tradition vorwegzunehmen, die
enzyklopädisches Wissen über Raum und Zeit in detailreichen Weltkarten fixiert und mit
dem Körper Christi verschmilzt. Unter der Überschrift sapientia continens omnia lässt die
mit einem roten Mantel über einem grünen, am Saum verzierten Rock und mit einem Bü-
1998, S. 73–94; Klaus Arnold, Bildung im Bild. Darstellungen der septem artes liberales in der Kunst
des Mittelalters und der Renaissance. In: Ursula Schaefer (Hg.), Artes im Mittelalter. Berlin 1999, S. 361
–375.
24 Theo Kölzer u. Marlies Stähli (Hgg.), Gereon Becht-Jördens (Bearb.), Petrus de Ebulo. Liber ad hono-
rem Augusti sive de rebus Siculis. Sigmaringen 1994; Kraft (Anm. 9); Lieselotte Saurma-Jeltsch, Profan
oder Sakral? Zur Interpretation mittelalterlicher Wandmalerei im städtischen Kontext. In: Lutz, Thali u.
Wetzel (Anm. 8), S. 283–327, hier S. 291f.; Thomas Gärtner, Zu den klassischen und zeitgenössischen
Vorbildern im ‚Liber ad hohorem Augusti‘ des Petrus von Eboli. In: Deutsches Archiv für Erforschung
des Mittelalters 55 (1999), S. 477–498; Peter Czendes, Heinrich VI. (Gestalten des Mittelalters und der
Renaissance). Darmstadt 1993, vgl. insb. S. 218–226.
25 Vgl. dazu Jürgen Strothmann, Christus, Augustus und der mittelalterlich römische Kaiser in der stau-
fischen Herrschaftstheologie. Archiv für Kulturgeschichte 84 (2002), S. 41–66, hier besonders S. 52–
61; Krieg (Anm. 16), S. 51–138, 320–322; Thomas Szabó, Herrscherbild und Reichsgedanke. Phil.
Diss. Freiburg i. Br. 1973, insb. S. 88–143; Gottfried Koch, Auf dem Wege zum Sacrum Imperium.
Studien zur ideologischen Herrschaftsbegründung der deutschen Zentralgewalt im 11. und 12. Jahrhun-
dert (Forschungen zur mittelalterlichen Geschichte 20). Berlin 1972, insb. S. 178–245; Erkens (Anm. 3),
S. 218 f., 224 f.; Kleinschmidt (Anm. 16), S. 58–62; Kantorowicz (Anm. 3), S. 70, 82 f., 449; Kintzinger
(Anm. 16), S. 176 f.; vgl. Gottfried von Viterbo, Spiegel des Königs. In: Fürstenspiegel (Anm. 16),
S. 208; Bumke (Anm. 22), v. a. S. 382–387.
26 Vgl. dazu und zum Folgenden: Kraft (Anm. 9), S. 267.
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Abb. 1–3: Liber ad honorem Augusti, Bern, Burgerbiblio-
thek, Cod. 120 II, fol. 140r, 146r, 147r,
aus: Theo Kölzer u. Marlies Stähli (Hgg.), Petrus de Ebulo,
Liber ad honorem Augusti sive de rebus Siculis. Sigmaringen
1994, S. 223, 239, 243
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gelhelm bekleidete Sapientia, deren göttlicher Rang durch einen Nimbus herausgestellt ist,
ihre Hände über die Karte fallen. Diese steht offenbar für die Summe des Wissens, das die
Weisheit beinhaltet.27 In roten Lettern als mappa mundi bezeichnet, ist diese durch die
runde Form wie auch die Differenzierung von Land und Wasser durchaus als Weltkarte zu
erkennen. Einpassen in die kartographische Tradition des 12. Jahrhunderts lässt sie sich
jedoch nicht ohne weiteres, da sie nicht auf dem üblichen TO-Schema aufbaut, sondern
einen durch Stadtsymbole charakterisierten, im unteren Bereich durch drei in ein Meer
fließende Flüsse gegliederten Weltenraum präsentiert.28
In einer zweiten Darstellung (fol. 146r), deren begleitender Text verloren ist, wird der
thronende und mit den königlichen Insignien ausgestattete Heinrich VI. als magnus Roma-
norum imperator mit einem goldenen Weltenrund in der Hand dargestellt, das die Auf-
schrift mundus trägt und damit typologisch in den Graubereich zwischen kartographischer
Darstellung, Weltkugel und Reichsapfel fällt (Abb. 2).29 Mittelalterlichen Darstellungen
des Schöpfergottes vergleichbar wird der Kaiser hier als Weltenherrscher an der Spitze der
Heilsordnung konzipiert.30 Seine Herrschaft wird qualifiziert durch sieben hinter dem Herr-
scher verkleinert erscheinende virtutes, die Heinrich in der Tradition älterer Vorstellungen
der Stauferzeit Eigenschaften eines idealen Herrschers zuschreiben.31 Rechts neben dem
Kaiser sind offenbar die Kardinaltugenden dargestellt, von denen iustitia und fortitudo ei-
gens namentlich und zum Teil auch durch ihre Symbole, Schild und Helm sowie Buch
hervorgehoben sind; links im Bild scheinen die theologischen Tugenden verortet, nämlich
der Glaube – mit dem Schwert – sowie Liebe und Hoffnung, die wie Paladine ihrem Herr-
scher huldigen.32 Der später hinzugefügte Text verdichtet das Tableau insofern, als er die
sieben freien Künste und die große Bildung und Weisheit ins Spiel bringt, die der Kaiser
besitzt. Verstärkt wird die Darstellung Heinrichs VI. als vollkommener, durch das Schicksal
begünstigter Herrscher über die Welt zudem durch eine Darstellung der Fortuna mit ihrem
Rad, die in den Kreis der virtutes aufgenommen werden will. Mit diesem Motiv wird näm-
lich Heinrichs Gegenspieler Tankred von Lecce ins Bild gesetzt, der gerade vom Glücksrad
zerdrückt wird.
Beide eben geschilderte Szenarien aus dem ‚Liber‘, in denen Weltdarstellungen eine
Rolle spielen, werden im letzten Chronikbild zusammengefügt, das mit Sapientia convici-
ans fortune überschrieben ist und eine Apotheose der kaiserlichen Allmacht bietet (fol.
147r; Abb. 3).33 Hier erscheint Heinrich VI. in ähnlicher Weise wie auf dem vorhergehenden
27 Kraft (Anm. 9), S. 266 f.
28 Anna-Dorothee von den Brincken, Die Ausbildung konventioneller Zeichen und Farbgebung in der Uni-
versalkartographie des Mittelalters. Archiv für Diplomatik 16 (1970), S. 325–349.
29 Schramm, Sphaira, Globus, Reichsapfel (Anm. 2), S. 61, 71, 84 f.; Rudolf Simek, The Shape of the Earth
in the Middle Ages and Medieval mappaemundi. In: Paul D. A. Harvey (Hg.), The Hereford World
Map, London 2006, S. 293–304; Bumke (Anm. 22), S. 389–399.
30 Schramm, Sphaira, Globus, Reichsapfel (Anm. 2), S. 61, 71, 84 f.; Wilhelm Bergen, Die Fürstenspiegel
des hohen und späten Mittelalters (Schriften des Reichsinstituts für ältere deutsche Geschichtskunde.
Monumenta Germaniae Historica 2). Stuttgart 1938, insb. S. 24–39.
31 Dazu Krieg (Anm. 16), hier v. a. S. 55–57; vgl. auch Anton (Bearb.) (Anm. 16), S. 209–229; Graßnick
(Anm. 16), S. 133–142; Kintzinger (Anm. 16), S. 176 f.
32 Kölzer u. Stähli (Anm. 24), S. 237.
33 Kölzer u. Stähli (Anm. 24), S. 242; vgl. auch Krieg (Anm. 16), S. 77–115 zu Darstellungen der Sieg-
mächtigkeit des Kaisers.
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Bild (fol. 146r): auf einem Thron sitzend mit einer goldenen Weltdarstellung in der Hand,
während sein Kanzler Konrad von Querfurt (Conradus),34 rechts neben ihm platziert, nicht
nur ein Buch in seinen Händen hält, sondern in einem Zeigegestus die als mappa mundi
interpretierte Weisheit darbietet (vgl. fol. 140r). Dass der Kanzler die mit der Weisheit kon-
notierte Weltkarte fast auf derselben Höhe wie der Kaiser die mundus-Darstellung in den
Händen hält, lässt sich nicht nur auf pragmatische Gründe zurückführen. Mit den unter-
schiedlich ausgeprägten mappae könnte auch auf verschiedene Formen der Herrschaftsaus-
übung verwiesen werden: den übergeordneten (kaiserlichen) Anspruch auf Weltherrschaft
und die (durch Amtsträger verwaltete) konkrete Herrschaft über eine durch Städte struktu-
rierte Welt.
Diese Interpretation legt zumindest das Setting nahe, das die Weltdarstellungen in eine
durchdachte Bildkonstruktion platziert, die in vorangegangenen Chronikbildern bereits mit
Bedeutung aufgeladen wurde. Jeweils als Verlängerung der Arme der beiden Herrschafts-
träger vorgeführt und damit eng mit dem Körper des Kaisers und seines wichtigsten Pala-
dins verbunden, sind sie Blickfang in einer komplexen Szenerie: Heinrich VI. wird näm-
lich auf dem Löwenthron König Salomons präsentiert und damit „als Sinnbild für einen
weisen und gerechten Herrscher, anstelle sogar Christi selbst als der Verkörperung von
Gottes Weisheit.“35 Diese Vorstellung wird auch im kommentierenden Text erzeugt, in
dem es heißt, dass Heinrich auf dem mütterlichen Thron sitzen werde, in qua rex Salomon
sedit in orbe potens. Verstärkt wird die Vorstellung von der unendlichen Weisheit des Herr-
schers durch die Sapientia oberhalb des kaiserlichen Thrones und die Fortuna, unter deren
Rad erneut Tankred (im Gefolge von Andronicus, dem Mörder des byzantinischen Kaisers)
zermalmt wird. Heinrich VI. wird aber nicht nur zu dem weisen christlichen Herrscher
schlechthin stilisiert, sondern es wird durch Darstellungen der engsten Getreuen, die seinen
Thron umgeben – des Kanzlers, Konrad von Querfurt, des Kommandanten der Flotte,
Markward von Annweiler, und des Heerführers, Heinrich von Kalden – die erfolgreiche
und effiziente Herrschaftsordnung angedeutet, an deren Spitze der Kaiser steht.
Vergleicht man die hier vorgeführten Szenen des Repräsentierens mit Karten aus dem
ausgehenden 12. Jahrhundert mit den vorangegangenen, zeitlich früher liegenden Beispie-
len, so lassen sich durchaus Parallelen aufzeigen. Mappae mundi werden in den Chronik-
bildern des ‚Liber ad honorem Augusti‘ als Teil einer hochreflektierten medialen Situation
inszeniert, in der Raumherrschaft, herrschaftliches Wissen und Tugenden wie auch Kon-
zepte idealer christlicher Herrschaftsordnung propagiert werden. Innerhalb dieser Konstella-
tion, die Eigenschaften und Voraussetzungen von idealer christlicher Herrschaft in der Welt
herausstellt, vermitteln kartographische Darstellungen, so rudimentär sie auch sein mögen,
unterschiedliche Anschauungen von unverfügbarem im verfügbaren Raum. Sie bringen ihn
nicht nur als Projektionsfläche übergeordneter Herrschaftskonzepte und konkreter Herr-
schaftsausübung ins Bild. Die Weltkarten, die immer auch Heilsgeschichte gestalten, sind
gleichzeitig selbst Verbindungsglieder zwischen weltlicher und himmlischer Ordnung.
34 Kraft (Anm. 9), S. 339; Konrad gilt als wahrscheinlicher Auftraggeber des dritten Buches.
35 Kölzer u. Stähli (Anm. 24), S. 242; Strothmann (Anm. 25), S. 49–51; Krieg (Anm. 16), S. 335–343;
Schramm, Sphaira, Globus, Reichsapfel (Anm. 2), S. 61, 71, 84 f., zum Folgenden vgl. Bergen
(Anm. 30), insb. S. 24–39.
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ut describeretur uniuersus orbis
Die im Gedicht Baudris von Bourgeuil und im ‚Liber ad honorem Augusti‘ eindrucksvoll
beschriebene Funktion von Karten als Ausdruck universaler, göttlich legitimierter Herrschaft
und herrschaftlichem Wissen lässt sich in anderer Weise inszeniert in verschiedenen Kontex-
ten im 12. und 13. Jahrhundert greifen. Bezeichnend für diese Zeit scheinen Darstellungen
des Octavianus Augustus als mittelalterlicher Kaiser in enzyklopädischen Werken zu sein,
die augenscheinlich einen zeitgenössischen theologischen Diskurs aufgreifen, der Augustus,
Christus und den römischen Kaiser miteinander verknüpft.36 Derartige Darstellungen er-
scheinen etwa in Handschriften des ‚Liber Floridus‘ Lamberts von St. Omer, der in die Zeit
um 1120 datiert wird und theologisches, historisches und naturwissenschaftliches Wissen
zusammenfasst.37 Im Originalmanuskript in Gent, das in das Jahr 1121 datiert wird, und in
der heute in Paris liegenden, in die Mitte des 12. Jahrhunderts datierten Abschrift sind Dar-
stellungen des Augustus mit einer einfachen, in die drei bekannten Erdteile gegliederten
Weltkarte in den fortlaufenden Text eingefügt. In der Genter Handschrift füllt sie die untere
Blattseite zur Gänze, während sie in der Pariser Version wie eine große Initiale in den zwei-
spaltig angeordneten Text eingebunden ist (Abb. 4).38 In beiden Fassungen indes ist das Bild
an derselben Stelle in einen Abriss der römischen Geschichte zu Zeiten Iulius Caesars (und
womöglich ursprünglich zu Beginn der ‚Gesta Romanorum‘)39 platziert. Dieser Text macht
nicht nur auf die kriegerischen Großtaten und Erfolge aufmerksam, sondern erwähnt auch
die Aufnahme des römischen Reichs durch die drei Vermesser Nicodoxus, Pollychtone/
Pollyditone und Theodocus – eine im Mittelalter in verschiedenen Traditionen fassbare
Geschichte, die lange als Nachweis der einzigen römischen Weltkarte vor derjenigen Agrip-
pas galt, jedoch mittlerweile als mittelalterliche Erfindung entlarvt worden ist.40
In der Enzyklopädie Lamberts erscheint ein Kaiserbild, das auf vielfältige Art und Weise
mittelalterliche Vorstellungen präsentiert. Anna-Dorothee VON DEN BRINCKEN hat diesen Typ
der Darstellung im Zusammenhang ihrer Überlegungen zu den Wesenszügen mittelalterlicher
Karten als Zeit und Raum verschmelzende, christliche Weltbilder behandelt.41 Sie hat darauf
aufmerksam gemacht, dass die Umschrift Exiit edictum a caesare augusto ut decriberetur
uniuersus orbis, die das Weihnachtsevangelium nach Lukas zitiert, den Befehl des Augustus
an den Beginn des Erlösungswerks setzt. Und sie hat ebenso gezeigt, dass die Form der vom
36 Strothmann (Anm. 25), passim. Zu vergleichbaren Darstellungen in anderen Kontexten, die um diese
Zeit zwischen geistlicher und weltlicher Sphäre oszillieren vgl. Birkholz (Anm. 6), S. 53, Abb. 1.9;
Schramm, Sphaira, Globus, Reichsapfel (Anm. 2), Tafel 35, 73a.
37 Albert Derolez, The Autograph Manuscript of the Liber Floridus. A Key to the Encyclopedia of Lambert
of Saint-Omer (Corpus Christianorum; Autographa medii aevi 4). Turnhout 1998; Hanna Vorholt, Die
illustrierten Handschriften des ‚Liber Floridus‘. Tradition und Transformationen der Enzyklopädie des
Lambert von Saint-Omer. Dissertation, in Vorbereitung; Konrad Miller, Die ältesten Weltkarten. III. Heft.
Stuttgart 1895, v. a. S. 43–45; zu den Augustus-Darstellungen vgl. Strothmann (Anm. 25), passim.
38 Gent, Rijksuniversiteit, MS 92, fol. 138v; Paris, Bibliothèque Nationale de France, Lat. 8865, fol. 45r;
Schramm, Sphaira, Globus, Reichsapfel (Anm. 2), S. 84.
39 Derolez (Anm. 37), S. 126, 141.
40 Kai Brodersen, Terra Cognita. Studien zur römischen Raumerfassung (Spudasmata 59). 2. Aufl., Hildes-
heim, Zürich, New York 2001, S. 262–267. Brodersen setzt allerdings erst bei der Hereford-Karte und
ihrer Augustus-Darstellung an.
41 Von den Brincken, „… ut describeretur universus orbis …“ (Anm. 11), v. a. S. 249 f.; von den Brincken,
Mappae mundi und Chronographia (Anm. 11), S. 122.
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Kaiser gehaltenen kartographischen Darstellung, die geostete, dreigeteilte Welt, das Bild in
die mittelalterliche, heilsgeschichtlich ausgedeutete Universalgeschichte einbindet. Gleichzei-
tig, so kann man anfügen, führt die Darstellung des Kaisers eine Variante des bereits skizzier-
ten mittelalterlichen Musters zeitgenössischen Repräsentierens mit Karten vor Augen. Hier
werden Legitimation, Wissen und Raumbezug von Herrschaft sowohl über das Bildfeld und
seine Inschriften, über das Medaillon mit der Herrscherdarstellung wie auch über seine Um-
schrift und schließlich über den Überlieferungszusammenhang hergestellt, der als enzyklopä-
disches Werk zeitgenössische Weltkenntnis kanonisiert.
Ähnlich wie in der apotheotischen Inszenierung Heinrichs VI. als Augustus wird der Kai-
ser auf einem alten Herrschaftssymbol, dem Löwenthron, platziert.42 Sind es auf diesem Bild
Ornat, Szepter und Weltdarstellung, die den Herrschaftsträger ausstatten, so wird Augustus in
den beiden Abschriften des ‚Liber Floridus‘ mit dem Macht und Wehrhaftigkeit symbolisie-
renden (Reichs-)Schwert in seiner rechten Hand und der dreigeteilten Weltkarte in der linken
präsentiert.43 Der mappa mundi wird ganz offensichtlich nicht nur im begleitenden Text, son-
dern auch durch die Anlage des Kaiserbildes besondere Bedeutung beigemessen. Denn diese
lenkt den Blick, indem sie Herrscherbild und Karte in Kreisform entwirft. Zudem wird die
mappa mundi exponiert, indem sie der Kaiser dem Betrachter mit ausgestrecktem Arm osten-
tativ entgegenhält. Eine unterhalb des Kaisernamens und des Medaillons angebrachte In-
schrift verstärkt noch weiter die bildlich ineinander verschränkten Hinweise auf die Herr-
Abb. 4: Liber Floridus Lamberts von St. Omer, Gent, Rijksuniversiteit, MS 92, fol. 138v, Ausschnitt
42 Vgl. zur Identifizierung des Kaisers mit Augustus auch Kölzer u. Stähli (Anm. 24), S. 23.
43 Mechthild Schulze-Dörlamm, Das Reichsschwert (Römisch-Germanisches Zentralmuseum. Monogra-
phien 32). Sigmaringen 1995, v. a. S. 46–71.
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schaftsordnung und ihre römische, aber auch biblische Tradition, auf die Weltordnung und
die in antike Zeiten zurückgehenden, universalen Herrschaftsansprüche wie auch auf den Be-
ginn des Neuen Testaments und christlichen Zeitalters zur Zeit des Augustus. Dieser Schrift-
zug, der auf die Schließung des Janus Quirinus Tempels durch Augustus nach der Eroberung
Ägyptens Mitte Januar 29 v. Chr. anspielt, erinnert nicht nur an einen errungenen Frieden im
gesamten römischen Reichsgebiet.44 Er verweist gleichzeitig auf die Friedenssorge als zen-
trale herrschaftliche Aufgabe und – in Kombination mit der Weltkarte betrachtet – auch auf
den zu befriedenden Raum.
Ein drittes Beispiel, das im enzyklopädischen Kontext Vorstellungen von antiken Herr-
schaftsträgern mittelalterlich interpretiert, bietet die Hereford-Karte, die ins ausgehende
13. Jahrhundert datiert wird. In diesem Falle ist eine Darstellung Augustus’45 in den linken un-
teren Zwickel neben dem Rund der umfassenden kartographischen Konzeption des Weltwis-
sens positioniert (Abb. 5).46 Auch hier wird der Beginn der Weihnachtsgeschichte aus dem
Abb. 5: Hereford-Karte, Ausschnitt, aus: Scott Westrem, The Hereford Map.
A transcription and translation of the legends with commentary. Turnhout 2001, Beilage
44 Strothmann (Anm. 25), S. 42 f.; Derolez (Anm. 37), S. 126, 141; vgl. Herma Kliege, Weltbild und Dar-
stellungspraxis hochmittelalterlicher Weltkarten. Münster 1991, S. 135 f. Anne Kolb sei für ihre Hinweise
herzlich gedankt.
45 Der umgebende Text lässt darauf schließen, dass Augustus und Caesar als Personen auf dieser Karte
nicht sauber differenziert werden. Im ,Liber Floridus‘ des Lambert von St. Omer erscheint diese Ver-
wechslung schon angelegt. Hier wird das Augustusbild in einen Text platziert, der v. a. die Taten Gaius
Julius Caesars beschreibt.
46 Vgl. dazu ScottWestrem, TheHerefordMap. ATranscription and Translation of the Legendswith Commen-
tary. Turnhout 2001; vgl. auch GrahamHaslam, The Duchy of Cornwall Map Fragment. In: Monique Pelle-
tier (Hg.), Géographie du monde au Moyen Âge et à la Renaissance. Paris 1989, S. 33–44, hier S. 40.
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Lukasevangelium, das Gebot des Kaisers Augustus, alle Welt aufzuzeichnen, zitiert, jedoch
ganz konkret in den Zusammenhang einer durch die Landvermesser im kaiserlichen Auftrag
angefertigten Karte gestellt. Die Auftragsvergabe durch den bildlich dargestellten Herrschafts-
träger und die drei Landvermesser wird weiter spezifiziert durch ein Schriftband, das die Karte
umrahmt und sowohl auf den Beginn der Vermessung der Welt wie auch die Tätigkeitsfelder
von Nicodoxus imOsten, Theodocus imNorden und Policlitus im Süden hinweist.
Die Verortung der Auftragsvergabe an die Landvermesser gleich neben dem Rund der
mappa mundi, deren Umschrift MORS auch noch mit dem Buchstaben S in die Szene ein-
greift, lässt vermuten, dass der mittelalterliche Konzepteur die Bedeutung seiner eigenen
Karte durch Einbau in die Tradition römischer Weltkarten zu steigern beabsichtigte. Das
Personal der abgebildeten Handlung ist indes mittelalterlich konzipiert. Der thronende
Herrscher, der durch seine Tiara-ähnliche Kopfbedeckung als Papst ausgewiesen er-
scheint,47 beauftragt die Landvermesser, indem er ihnen eine mit anhängendem Siegel au-
thentifizierte Urkunde entgegenstreckt. Diese weist die unterhalb des Thrones und kleiner
als der Herrscher dargestellten Vermesser an, in alle Welt zu gehen und dem Senat über
deren Gehalt (continentia) zu berichten; sie stellt außerdem die schon bildlich visualisierte
Bedeutung der Besiegelung eigens heraus.
Mit der Hereford-Karte wird das zuvor geschilderte Setting der Vermittlung von Herr-
schaft durch Einbeziehung kartographischer Darstellungen neu akzentuiert. Anders als die
oben kommentierten Bilder des Augustus mit einer schematisch dreigeteilten Weltkarte in
der ausgestreckten Hand im Rahmen eines enzyklopädischen Werks inszeniert die Auf-
tragsszene die große Fülle des in der Hereford-Karte gespeicherten Wissens über die Welt
als Herrschaftswissen und bettet es in eine christlich ausgedeutete Weltordnung ein. Gleich-
zeitig wird hier wohl erstmals ein herrschaftlicher Auftrag zur Kartierung von Raum nicht
nur schriftlich, sondern auch bildlich interpretiert. Indem eine imaginierte Situation aus der
Antike auf mittelalterliche Verhältnisse übertragen wird, scheint das Herrscherbild dem
wachsenden herrschaftlichen Interesse an Kartographie Ausdruck zu verleihen, das im
13. Jahrhundert vor allem im englischen Königreich nachweisbar ist.48
Deutet bereits dieses komplexe Arrangement auf zeitgenössische Reflexion über die
Bedingungen des Medialen hin, so wird dieser Eindruck durch einen unmittelbar unterhalb
des Thrones angebrachten Text – eine Bitte des Kartenautors, Richard von Haldingham
oder Sleaford, um Fürbitte – noch verstärkt. Denn dieser lässt – über die Augustus-Szene
hinaus – ein grundsätzliches Nachdenken über die Möglichkeiten der Welt- und Heils-
geschichte verschmelzenden Weltkarte erkennen, die als Besitz Wirkung entfalten oder
beim Zuhören, wenn sie erklärt wird, beim Lesen und Studium wie auch beim Schauen, in
der Betrachtung rezipiert werden kann. Konkrete Situationen der Präsentation und Rezepti-
on der Hereford-Karte lassen sich indes lediglich annähernd rekonstruieren. Durchaus plau-
sibel erscheint die zuletzt diskutierte These, dass sie zunächst in der Hereforder Kathedrale
beim Grab des heilig gesprochenen Bischofs Thomas von Cantilupe angebracht worden sei
47 Vgl. etwa die Darstellung Innozenz III. im Kloster San Benedetto (Sacro Speco) oberhalb von Subiaco,
dazu Stefan Schmitt, Die bildlichen Darstellungen Papst Innozenz III. In: Thomas Frenz (Hg.), Papst
Innozenz III. Weichensteller der Geschichte Europas (Interdiszplinäre Ringvorlesung an der Universität
Passau). Stuttgart 2000, S. 21–50, v. a. S. 28; Schramm (Anm. 12), S. 51–98.
48 Dazu einschlägig Birkholz (Anm. 6); vgl. auch Connolly (Anm. 8), S. 92 f.
Martina Stercken, Repräsentieren mit Karten als mediales Modell110
und den vorbeiziehenden Pilgern einen Eindruck von der Welt und ihrem heilsgeschichtlich
begründeten Geschick vermittelt habe.49
Konkretisierungen von Raumherrschaft
Nach 1300, der Entstehungszeit der Hereford-Karte, finden die genannten Formen der Zur-
schaustellung von Herrschaft mit Karten, wie sie in Varianten seit dem 9., vor allem aber
seit dem 12. Jahrhundert insbesondere in der gelehrten Literatur entfaltet werden, in ver-
schiedenen gesellschaftlichen Sphären Verbreitung und werden nun auch in der pragmati-
schen Überlieferung fassbar. Mit einer Diversifizierung von Kartentypen, die nun immer
mehr auch Karten umfassen, die empirisches Wissen verorten, wird nicht nur ein steigen-
des herrschaftliches Interesse an Karten sichtbar, sondern werden diese selbst zum Ge-
genstand von Politik, etwa bei der herrschaftlichen Selbstdarstellung im Austausch von
Geschenken zwischen Machthabern.50 Weiter erprobt wurden gleichermaßen die szenogra-
phischen Möglichkeiten von Karten, innerhalb von Palästen auf den Raumbezug von Herr-
schaft zu verweisen und Besuchern beim Durchschreiten der Gemächer, Konzeptionen
idealer Herrschaft und herrschaftlicher Ansprüche vorzuführen.51
Die mappa mundi im sogenannten ‚Painted Chamber‘ des königlichen Palasts in West-
minster, die offenbar auf den Auftrag Heinrichs III. um die Mitte des 13. Jahrhunderts zurück-
geht, ist zwar in ihrem Aussehen nicht überliefert. Doch konnte rekonstruiert werden, dass
die räumlich arrangierte Bilderfolge, zu der die Karte gehörte, biblische Szenen, die Ge-
schichte und Krönung des heiligen Königs Eduard sowie Darstellungen von Tugenden kom-
binierte, also einem üblichen Kanon entsprach.52 Vergleichbare Anordnungen mit kartogra-
phischen Darstellungen aus dem städtischen Kontext lassen deutlich werden, dass dieses
Muster der Ausstellung von Herrschaft im ausgehenden Mittelalter auch zum Mittel bürgerli-
cher Selbstdarstellung wurde. Davon zeugt die Weltkarte Ambrogio Lorenzettis im großen
Ratssaal des Palazzo Communale von Siena, die offenbar militärische Erfolge der Sieneser
und deren Macht im städtischen Hinterland in Heilsgeschichte und Weltenlauf einbaute.53
49 Harvey (Anm. 29), insb. Martin Bailey, The Discovery of the Lost mappamundi Panel, S. 79–94.
50 Vgl. etwa L’Atlas Català de Cresques Abraham. El prima atlas del món 1375. Barcelona 1975, S. 17–
20; Georges Grosjean (Hg.), Mappamundi. The Catalan Atlas of the Year 1375, Zürich 1978, S. 12.
51 Kupfer, Medieval World Maps (Anm. 8), S. 276 f.; Meckseper (Anm. 8), hier S. 260 f., 276; Wenzel, Hö-
fische Repräsentation (Anm. 3), S. 12, 17, 19; Eckart C. Lutz, Textes et images – éducation et conversa-
tion. In: Eckart C. Lutz u. Danielle Rogaux (Hgg.), Paroles de murs. Littérature et histoire au Moyen
Age. Sprechende Wände. Wandmalerei, Literatur und Geschichte im Mittelalter (Cahiers du CRHIPA
10). Grenoble 2007, S. 131–145.
52 Vgl. dazu Paul Binski, Westminster Abbey and the Plantagenets. Kingship and the Representation of
Power 1200–1400. New Haven, London 1995; ders., The Painted Chamber at Westminister. London
1986, S. 37; Pamela Tudor-Craig, The painted Chamber at Westminster. In: The Archaeological Journal
114 (1957), S. 92–105; Kupfer, Medieval World Maps (Anm. 8), S. 277–279; Suzanne Lewis, The art
of Matthew Paris in the Chronica Majora. Cambridge 1987, S. 372 f.; Peter Barber, Old encounters new.
The Aslake World Map. In: Monique Pelletier (Hg.), Géographie du monde (Mémoires de la section de
Géographie 15). Paris 1989, S. 69–88; Haslam (Anm. 46), S. 33–44.
53 Kupfer, Medieval World Maps (Anm. 8), S. 276; Kupfer, The Lost Wheel Map of Ambrogio Lorenzetti
(Anm. 8), S. 286–310; vgl. auch Dieter Blume, Die Argumentation der Bilder – Zur Entstehung einer
städtischen Malerei. In: Hans Belting u. Dieter Blume (Hgg.), Malerei und Stadtkultur in der Dantezeit.
Die Argumentation der Bilder. München 1989, S. 13–21; Bram Kempers, Gesetz und Kunst. Ambrogio
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Durchaus lassen sich derartige Raumausstattungen mit Anlässen und zeitspezifischen
Entwicklungen in Verbindung bringen. Angenommen wird etwa, dass das Bildprogramm
des ‚Painted Chamber‘ Summe prinzlicher Bildung war, Raumbewusstsein zur Zeit der
Kreuzzugspläne Richards von Cornwall dokumentierte, oder als Symbol für den Herr-
schaftsanspruch des englischen Königs gegenüber den Baronen in einem Raum funktio-
nierte, der sowohl Schlafgemach wie auch Empfangssaal war.54 Und im Hinblick auf die
Weltkarte im Sieneser Ratssaal wird vermutet, dass diese – ähnlich wie die bekannten Fres-
ken in der Sala dei Nove – dem Rat und seinen Gästen die Qualitäten stadtstaatlichen
Regierens vor Augen führte, also Sphären von Herrschaft außerhalb der Stadt im räumli-
chen Mittelpunkt der Kommune visualisierte.55 Doch wurde in solchen, individuell gepräg-
ten Situationen der Zurschaustellung von Herrschaft jeweils ein erprobtes mediales Modell
immer wieder neu interpretiert.
Mit der Entwicklung räumlich klar begrenzbarer Herrschaftsräume und neuer kartogra-
phischer Konventionen im Gefolge der Ptolemäus-Rezeption seit dem ausgehenden
15. Jahrhundert vermitteln Karten nicht mehr in erster Linie einen allgemeinen durch Her-
kunft und Heilsgeschichte legitimierten Anspruch. Mit der Möglichkeit, Ausmaße von Ge-
bieten abzubilden, konnten Ansprüche auf Herrschaft im Raum nunmehr konkretisiert wer-
den, wurden Kartierungen von Territorien zum herrschaftlichen Prestigeprojekt und
veränderten sich die Szenarien der Präsentation kartographischer Darstellungen innerhalb
herrschaftlicher Paläste.56 Gebietsherrschaft und Herrschaftswissen wurden nun inszeniert
in eigenen, prachtvoll gestalteten Kartenräumen, wie in der Sala delle Carte im Palazzo
Vecchio in Florenz, die Cosimo I. von Medici in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts
mit Karten von Florenz, Italien und den Kontinenten ausstatten ließ, oder wie in der Sala
delle Carte Geografiche im Vatikan, die Karten als Teil einer Kirchengeschichte darbot.57
Die stark ansteigende Produktion von kartographischen Darstellungen in der frühen Neu-
zeit erlaubte nicht nur, diese in neue profane Zusammenhänge einzubinden, sondern sorgte
auch für eine Popularisierung herrschaftlichen Kartengebrauchs. Dafür spricht etwa, dass
kartographische Darstellungen nun zum Bestandteil prestigeträchtiger Sammlungen an
Fürstenhöfen wie auch zunehmend der städtischen Oberschicht wurden und im Alltag des
Adels eine Rolle spielten.58 Letzteres lässt zumindest ein Inventar von Geschirr aus dem
Lorenzettis Fresken im Palazzo Pubblico in Siena. In: Belting u. Blume (Anm. 53), S. 71–84; Quentin
Skinner, Ambrogio Lorenzetti: The Artist as Political Philosopher. In: Belting u. Blume, Malerei und
Stadtkultur in der Dantezeit (Anm. 53), S. 85–103; Randolph Starn, Ambrogio Lorenzetti. The Palazzo
Pubblico. Siena, New York 1994, S. 12.
54 Kupfer, Medieval World Maps (Anm. 8), S. 279; Birkholz (Anm. 6), S. 5–63.
55 Vgl. Kupfer, The Lost Wheel Map of Ambrogio Lorenzetti (Anm. 8), S. 286–310, mit einem Überblick
über die bisherigen Überlegungen.
56 Vgl. dazu die zusammenfassenden Beiträge in David Woodward (Hg.), The History of Cartography III,
1 u. 2, Chicago, London 2007; dazu auch Schramm, Sphaira, Globus, Reichsapfel (Anm. 2) Tafel 59b.
Abb. 119a (Elisabeth I. von England mit der Hand auf einem detailliert bemalten Globus) und Tafel 61,
Abb. 121a (Schwedischer Reichsapfel als kartographische Darstellung nach Ptolemäus, angefertigt für
die Krönung von Erich XIV.); dazu und zum Folgenden auch Stercken (Anm. 6).
57 Vgl. dazu etwa Francesca Fiorani, The Marvel of Maps. Art, Cartography and Politics in Renaissance
Italy. New Haven, London 2005; dies., Post-Tridentine ,Geographia Sacra‘. The Galleria delle Carte
Geografiche in the Vatican Palace. Imago Mundi 48 (1996), S. 124–148.
58 George Tolias, Maps in Renaissance Libraries and Collections. In: Woodward (Anm. 36), S. 637–660.
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Besitz des Herzogs Heinrich V. von Mecklenburg (1479–1551) im Schweriner Schloss
vermuten, das ein Handwaschbecken mit der Bezeichnung mappa mundi aufführt.59
Herrschaft über Raum und Wissen vermitteln
Das Repräsentieren mit Karten erweist sich als ein nachhaltiges Modell der Kommunikati-
on von Herrschaft, das im frühen Mittelalter beschrieben, im 12. Jahrhundert in ein schrift-
lich und bildlich differenziertes Konzept anschaulicher Idealisierung gottgegebenen und
zum Teil als Stellvertretung Gottes auf Erden verstandenen Herrschertums eingebettet und
mit der Konkretisierung von Raumherrschaft und Kartographie seit dem ausgehenden Mit-
telalter populär wird. In verschiedenen Traditionskontexten – vor allem in literarischer
Überlieferung und in enzyklopädischen Kompendien des Weltwissens – oder aber als Be-
standteile rekonstruierbarer Raumausstattungen, lassen sich Karten als ein Leitmedium
komplexer medialer Situationen fassen, die in unterschiedlich öffentlichem Rahmen einem
gebildeten Publikum Vorstellungen herrschaftlicher Eigenschaften und Postulate vermitteln.
Ihre Funktion ist es, Raumbezug in Arrangements zu bringen, die Herrschaftsordnung,
Wissensordnung und heilsgeschichtliche Weltordnung zur Schau stellen. Auf die räumliche
Dimension von Herrschaft und Herrschaftswissen verweisend machen Karten nicht nur mo-
mentan Unverfügbares sichtbar, sondern interagieren gleichzeitig mit anderen Komponen-
ten der Stilisierung von Herrschaft – wie vor allem mit Darstellungen von göttlicher und
genealogischer Legitimation, von Wissen und Tugenden. Mit jedem einzelnen Fall wird
dabei jedoch die Bedeutung, die kartographischen Darstellungen zugewiesen wird, neu ak-
zentuiert. Dazu trägt nicht allein die Anlage der kartographischen Darstellungen bei, die
zunächst allgemeine und mit der Zeit immer konkretere Ansprüche auf Raum wiedergeben,
sondern ebenso die individuellen Kontexte ihrer Zurschaustellung sowie die je spezifische
Überlieferung des Darstellungsmusters, die modellhafte Vorstellungen von Herrschaft ver-
breitet. Dass das Repräsentieren mit Karten von den Zeitgenossen in hohem Maße reflek-
tiert wurde, lassen die Szenarien ihrer Präsentation vor allem in der literarischen Tradition
vermuten. Aber auch die Nachhaltigkeit des Modells, das unter den veränderten Bedingun-
gen von Kartographie und Konzeptionen politischen Raumes immer wieder neu in zuneh-
mend unterschiedlichen Kontexten umgesetzt wird, spricht dafür.
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59 Antje Sander Berke, Der Hof Herzog Heinrichs V. von Mecklenburg (1479–1552). Mecklenburgische
Jahrbücher 112 (1997), S. 61–91, hier S. 74, auf freundlichen Hinweis von Karl-Heinz Spiess; vgl. dazu
auch Bildnis, Fürst und Territorium. Bearb. v. Andreas Beyer u. a. (Rudolstädter Forschungen zur Resi-
denzkultur 2). München, Berlin 2000, hier insb. die Beiträge von Barbara Welzel, Territorium als Bild
am Körper – Der Panzerkragen Erzherzog Albrechts mit der Schlacht von Ostende, S. 127–140.
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